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Karin Beck et al. (Hrsg.) 

Bildung und Hochschule   

Impulse für Studium und Lehre am Beispiel des Leuphana College

Eine klassische Idee steht unter Rechtfertigungsdruck. Die Diskussion um die Weiter-
entwicklung der Konzeption einer Liberal Arts-Ausbildung ist im angloamerikanischen 
Raum in vollem Gang. In den USA drängen die praktischen Aspekte nach vorn. „Schaf-
fen unsere Kinder“, so fragen sich viele der zahlenden Eltern, „mit einem Liberal Arts-
Abschluss noch den Einstieg in gut bezahlte Tätigkeiten, mit denen sich dann die Schul-
den aus Studienzeiten zurückzahlen lassen?“ Colleges und Universitäten halten dagegen: 
„Die Liberal Arts-Abschlüsse haben nach wie vor einen hohen Stellenwert. Unternehmen 
schätzen gerade die Breite und Tiefe der Ausbildung.“ Davon ist Donald E. Hall, Dean des 
College of Arts and Sciences der Lehigh University, Bethlehem in Pennsylvania, überzeugt. 
Der Trend in Asien gibt ihm und seinem Lager Recht: Dort werden zunehmend Liberal 
Arts-Programme aufgelegt. Das Yale-NUS College in Singapur ist ein Beispiel dafür. Das 
Buch „Bildung und Hochschule“ des Herausgeberteams um Karin Beck kommt somit zur 
passenden Zeit. Das Beispiel des Colleges an der Leuphana Universität Lüneburg lenkt 
zudem den Blick auf Deutschland. Im University College Freiburg, so ein weiteres Bei-
spiel, wurde 2012 ein vierjähriger Bachelor in englischer Sprache gestartet.

In den USA verschafft sich ein Meinungslager Gehör, das die Liberal Arts-Idee unterstützt. Von 

den kleineren aber sehr guten privaten Institutionen, den häufig in Deutschland kaum bekannten 

Hochschulen wie die Lehigh University, bis zu den Flaggschiffen – wie etwa die Yale Univer-

sity – wird gefragt, was heute und morgen die geeigneten Antworten auf die Bedürfnisse der 

Wirtschaft und Arbeitgeber sind. Dabei wird betont, dass Bildung weit über die Vermittlung prak-

tischer Fertigkeiten hinausreiche. Und unter gegenwärtigen Bedingungen der Wirtschaft könne 

nicht klar und langfristig verlässlich vorausgesagt werden, welche Qualifikation Nachwuchs-

kräfte mitbringen sollten. Deshalb habe der Grundsatz „Aus der Breite in die Tiefe“ der Liberal 

Arts-Programme etwas für sich. Dieses Argument tritt im Meinungsspektrum immer deutlicher 

hervor.

Im Juni 2016 lud die Yale University beispielsweise zum Thema „Globalizing the Liberal Arts“ 

nach New Haven ein – genauer das Yale-NUS College, mit dem die ehrwürdige Forschungsuni-

versität im fernen Singapur „Bildungs- und Ausbildungsleistungen“ verkauft. Warum – so wurde 

die Frage vor dem Hintergrund einer zunehmend kontrovers geführten US-Bildungsdebatte ge-

stellt – geraten die Anbieter im eigenen Land unter Druck, während in Asien und Europa die Idee 

verfängt. Pericles Lewis, Präsident vom Yale-NUS College, entwarf deshalb die Leitfrage: „Wie 

müssen junge Menschen ausgebildet werden, um Leadership-Fähigkeiten im beruflichen und 

privaten Leben entwickeln und ausprägen zu können?“

Wissen der Vergangenheit mit der Zukunft verknüpfen
Die gut 100 Teilnehmer aus zumeist US-amerikanischen Liberal Arts-Institutionen waren sich 

einig. Die Anforderungen der Zukunft sind nicht allein mit engen Fachstudien wie Betriebswirt-

schaft, Informatik, Jura oder auch Pharmazie zu bewältigen. Der Nestor der Liberal Arts-Debatte 

in Nordamerika, Andrew Delbanco – Professor an der Columbia Universität New York –, griff 
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noch höher: „Liberal Arts Colleges sind Orte der Demokratie.“ Das Wissen der Vergangenheit 

werde mit den Herausforderungen der Zukunft verknüpft. Und er sagte weiter: „Unsere Studie-

renden entwickeln in den Liberal Arts-Colleges die Fähigkeit, zu denken und zu wahrhaftigen 

Bürgern heranzureifen.“

In Lüneburg fanden die aktuellen Fragen der US-Diskussion Eingang in das Curriculum des Col-

leges. Der Herausgeberband zeigt dies mehrfach. In der Einführung zu dem fast 300 Seiten star-

ken Buch heißt es grundsätzlich: „Alle Tätigkeiten der Universität stehen also – natürlich nicht 

erst jetzt, aber jetzt durchaus mit größerer Dringlichkeit – vor der Aufgabe, sich im Spannungs-

feld zwischen Praxisbezug und Employability einerseits und Zweckfreiheit universitärer Bildung 

andererseits zu positionieren und hier ihre Identität zu definieren.“

Mit den Kapiteln „Selbstverständnis und Auftrag von Hochschule“ (fünf Beiträge), „Bildungs-

angebote und Lehrformate“ (sechs Texte) sowie „Bildungskonzepte und Begleitung von Bil-

dungsprozessen“ (fünf Artikel) werden verschiedene Perspektiven eingenommen. Neben einer 

Rechenschaftslegung der Arbeit des Leuphana College, der überwiegende Anteil der Autorinnen 

und Autoren gehört zum Kollegium, ist auch das höhere Ziel im Blick. Es lautet (Seite 10): „Auf 

diese Weise möchte dieser Band die Klärung des Begriffs `Bildung´ im Hochschulkontext weiter 

vorantreiben.“

Mischung der Themen 
Das Buch ist eine lohnende Lektüre. Die Mischung gibt den praktischen Einblick in das Thema 

„Lehren an einem deutschen College“. Auch diese Arbeit scheint heute anders als früher aus-

zusehen. Denn die ehemalige qualifizierende gymnasiale Oberstufe hat im Vergleich zu dem an-

gelsächsischen Bildungsprozess mehr Leistungen erbracht, die zum Beispiel in den USA oder 

im Vereinigten Königreich erst im College angeboten werden. Zuzugeben ist aber, dass auch mit 

dem deutschen G8-System manche Themen, Fächer und die Zeit zur Reflexion der Schüler klar 

auf der Strecke geblieben sind. Deshalb ist auch in Deutschland die eigentlich alte Idee huma-

nistischer Grundbildung, auf die dann im tertiären Sektor aufgebaut werden kann, wieder sehr 

relevant. Ein abschätziger Blick auf die in diesem Fall unterlegenen USA wäre deshalb unange-

bracht, Deutschland muss hier neuerdings auch wieder Hausaufgaben erledigen.

Die weiteren Themen im Band adressieren alle aktuellen Herausforderungen: Digitalisierung für 

Lehrende und Lernende, Lerngemeinschaften, rhetorisches Curriculum, Schreibfähigkeiten, vir-

tuelle Mobilität und Kompetenzerwerb, Verknüpfung von Studium und Praxis, Studienverlaufs-

betreuung oder auch das Konzept der Überfachlichkeit. Ebenso ist eine belastbare Brücke zur 

wissenschaftlichen Weiterbildung in Deutschland gebaut. Wie die Evaluationen zum Programm 

„Offene Hochschulen. Aufstieg durch Bildung“ zeigen, kann noch viel mehr erreicht werden. Die 

wissenschaftliche Weiterbildung hat noch nicht den Stellenwert in Deutschland, den sie einer-

seits verdient und andererseits (ökonomisch-inhaltlich) haben sollte. Im Band wird hierzu er-

klärt, dass ein Grund auch darin liegen könnte, dass die wissenschaftliche Weiterbildung in die 

universitäre Standortbestimmung den Aspekt einbringe, Bildung nicht mehr primär als kosten-

freies und öffentliches Gut zu verstehen. Das ist ein wichtiger Punkt. Dieser schließt dann auch 

den Kreis zu den USA. Verschwiegen werden darf natürlich nicht, dass im dortigen System eine 

Menge Geld auf dem Spiel steht, sollte ein Bildungsansatz wie zum Beispiel das Liberal Arts-

Format in Verruf geraten. In Deutschland, das ist auch dem Buch zu entnehmen, hat die Liberal 

Arts-Konzeption eine Berechtigung und Chance auf Nachahmung.

Markus Lemmens,  
Redaktion Wissenschaftsmanagement New York
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